Dieſe Zeitung erſcheint tun zwei Mal, 
Morgens 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
ö Biertetjäprlicher Aeennementprels für Stettin 1 thlr. 10 ſgr., 
\ f mit Botenlohn 1 thlr. 17 for. 6 pf. 
Fur Pommern und das übrige Deutſchland Ithlr. 17 fgr. 6 pf. 


No. 217. 


Deutſche Einwanderer in Amerika. 


Zur Warnung für diejenigen, welche das Vaterland verlaſ— 
ſen wollen, um nach Amerika auszuwandern, iſt ſchon manches Wort 
geſprochen und geſchrieben worden, das, wenn es von denen beherzigt 
worden wäre, die es angeht, vielen Menſchen bittere Erfahrun⸗ 
gen erſpart haben würde, mit welchen ſie in der neuen Welt 
ſchließlich nichts Beſſeres als den Tod erkauft haben. — Unge— 
achtet jener Lehren jedoch hat der Zug der Auswanderung auch 

aus Pommern noch immer nicht aufgehört, und es dürfte daher 
an der Zeit ſein, in dieſen Blättern ein neues glaubwürdiges 
Seugniß über die Erfahrungen abzudrucken, welche die ärmeren 
deutſchen Auswanderer in Amerika zu erwarten haben. Ein Kor: 
deſpondent der Allg. Ztg. ſchreibt dieſer: 
„„Unter der Zahl aus Europa, und beſonders auch aus 
Deutſchland, hier Einwandernder befinden ſich bei genauerer Be— 
trachtung fortwährend nicht wenige, die von der irrigen Anſicht 
befangen ſind: wenn ſie nur hier am Lande wären, dann fände 
ich das Fortkommen ſchon von ſelbſt. Die allgemein verbreitete 
ſchöne Redensart: „in der Union kommt jedermann fort, der zur 
Arbeit Luſt hat!“ welche auch noch immer von Reiſenden wieder— 
bolt wird, nachdem bereits thatſächliche Korrektionen derſelben ers 
folgten; das Lockvogelgeſchrei von Auswanderungs-Agenten thut 
immer noch ſeine entſprechende Wirkung, darum wird es für die 
Hauptblätter Deutſchlands zur Aufgabe: ſolche Thatſachen über 
biefige Verhältniſſe zu verbreiten, die nach angegebener Richtung 
Din als erläuternd angeſehen werden können. Demnächſt will ich 
cildern, was der Arme hierorts hinſichtlich der Wohnungs- und 
brachsangelegenheit zu gewärtigen hat. Auf dringende Ber 
chwerden hin ernannte die hieſige Stadtverwaltung eine Unter— 
uchungskommiſſion der ſogenannten „Familienkaſernen“, welche 
e Ernennung eines Komité's zu demſelben Zwecke ſeitens der 
beer nach ſich zog. Nach dem Berichte der letz— 
hat New⸗Dork über 1200 foldyer Gebäude. In keinem 
wohnen unter zehn Familien, ja in einem fand man deren hun⸗ 
dertſechsundvierzig mit zufammen 577 Köpfen. Das giebt mithin 
ar New⸗Hork allein über 100,000 Menſchen — alſo den ſechsten 
Theil der Bevölkerung — die nach dem Komité-Berichte unter fol: 
genden Umſtänden wohnen: „In den Häusern, welche der Ausſchuß 
eſuchte, begegnete er Anblicken, die ebenſo erſchreckend als betrüs 
end waren. In vielen wohnten Weiße und Schwarze unter einander, 
eger mit weißen Frauen und weiße Männer mit Negerinnen, 
lunge Geſichter, auf denen Mangel und ein frühes Alter — die 
Eile jugendlicher Laſter — ihre Spuren eingedrückt hatten. 
lend und Laſter in ſeinen abſtoßendſten Zügen begegneten dem 
omité bei jedem Schritte. Hier und da begegnete man noch 
dum Verſuche zur Reinlichkeit, einem Anſchein von Fleiß und 
lebe zu einer reinlichen Wohnung. Aber das Komité hat in 
ahrung gebracht, daß man dieſes nur bei Familien fand, die 
fi nicht lange in dieſen Regionen wohnten. Die Demoraliſa— 
on und der Ruin rund um ſie herum hatten noch nicht Zeit ge— 
dobt, ihre Wirkung auf fie auszuüben. Es iſt zu befürchten, daß 
ald auch auf fie die verfaulende Luft einwirken, die gefunde 
onſtitution untergraben und ihre Opfer aufs Krankenbett werfen 
erde. Mit dem Schwinden der Geſundheit ſtellt der Mangel 
ein, ihm folgen Trunkenheit und andere Laſter auf dem Fuße 
Dies iſt keine Phantaſieſkizze, kein Bild der Einbildungs— 
* es iſt die nackte Wirklichkeit, der wir alle Tage inmitten 
Hin Reichthum und Luxus begegnen — das natürliche und 
in Hterliche Reſultat der Geldgier von Hauseigenthümern 
dichtdevölterten Städlen. Viele der Gebäude bringen ihren 
K enthümern (darunter Reiche wie Aſtor ꝛc.) ein größeres Ein 
1 der en als die Wohnhäuſer erſter Klaſſe in den beſten Theilen 
we Stadt, und trotzdem werden fie von Tapatoren als beinahe 
nf blos bezeichnet, und entgehen auf dieſe Weiſe einer verhält— 
1 mäßigen Beſteuerung, obgleich ſie eine Haupturſache der ſchweren 
je find, welche die Stadt für den Unterhalt der Paupers und 
desen cher zahlen muß.“ Jeder unterirdiſche Keller in 
full. Miethhäuſern, der nicht abſolut von Waſſer und Koth über 
te et wird, iſt zum Wohnzimmer für eine oder meh— 
ei Jamilien gemacht worden. Alle ſind ohne irgendwelche 
it, lation, In den meiften ift der Boden mit flüffigem Koth 
ter, zogen, und die Röhren aus den Waſſer⸗ und andern Behäl— 
dite von oben verbreiten hier ihren ſchädlichen Geſtank, und ver⸗ 
dend. die Luft in ihrer ganzen Nachbarſchaft.“ Eine Nutzan⸗ 
dhe an ſolcher Umſtände für Auswanderungsluſtige liegt umſo— 
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i auf flacher Hand, als die Empfangs-Anftalten für Einwan- 
Set, Jegenwärtig von ſolcher Art ſind, daß allein von einer 
crit von Agenten der deutſchen Geſellſchaft zu Milwaukie, der 
lauf zur Recognition gekommenen verlorenen Gepäcks im Ber: 
J etwa eines halben Jahres auf 20,000 Doll. angegeben wurde. 
Nils perſönlich mehrere Leute, die hier durch den Verluſt ihres 
behind achten Eigenthums am Verſolg ihrer Weiterreiſe ins Innere 
ert wurden, und — auf die unſaubern Miethkaſernen ange— 


Nie 
erhay naren! Eben fo nothwendig als die Hinweiſung auf ſolche 
ſwlihen u 


niſſe wird eine Bekanntmachung der Arbeiterzuſtände in den 
nlonsſtaaten, wohin man die weiße Einwanderung gern || 
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S nehmen alle Poſtämter an. 
Für Stettin: die Graßmann 'ſche Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341. 
Nedaction und Expedition daſelbſt. 
Inſertlonspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


Zeitung, 


1856. 


verleiten möchte. Ein gut unterrichtetes Blatt in Baltimore ſagt deten Proteſtanten in Großbritannien eine europäiſche Deputation 
mit Bezug hierauf: „Die armen Weißen, die ihren Lebensunter— veranlaßt worden ſei, welche dem Kaiſer der Franzoſen wegen 
| halt durch Handarbeit verdienen müſſen, bleiben niemals ſtetig bei [der beſonders in dem Departement Haute Vienne vorgekommenen 


| einer Bejchäftigung. Meiſtens verdingen fie ſich als Bootsknechte 
| 


auf den kleinen Flüſſen und Kanälen, doch immer nur auf eine 


einzelne Fahrt, mag ſie nun lang oder kurz ſein. Sind ſie am 
Ort der Beſtimmung angelangt, ſo bekommen ſie Lohn für ſo 
viele Tage als die Fahrt gedauert hat. Der Tagelohn iſt von 
| fünzig Cents bis zu einem Dollar. Auf Farmen arbeiten fie 
ſelten oder nie, ausgenommen zur Erndtezeit, wo fie gewöhnlich 
einen Dollar Tagelohn bekommen, manchmal auch mehr. Es 
ward mir mehrfach von den Sklavenhaltern mitgetheilt, daß die 
armen weißen Handarbeiter, wenn ſie auch vielleicht eine kleine 
elende Hütte haben und genug Welſchkorn bauen, um Brod davon 
zu backen, in faſt allen Beziehungen viel ſchlechter daran ſind als 
die Sklaven. Daß zuweilen ſich der eine oder der andere von 
ihnen zu einer höhern geſellſchaftlichen Stellung heraufgearbeitet, 
die dem Neger verſchloſſen iſt, mag wahr ſein, aber ſolche Falle 
ſind ſelten.“ Alſo auch nach dieſer Seite hin wären Lenau's in⸗ 
haltſchwere Worte über Auswanderer zu beherzigen: „Das Vater— 
land hätt' weicher ſie gebettet!“ — Und nachdem ſomit etwas 
vor der eigenen Thür gefegt worden iſt, will ich nicht Anſtand 
nehmen, auch mit Bezug auf Mittelamerika, „das alte Grab der 
Europäer“, der Verſicherung von den achtbarſten Seiten zu ge— 
denken, daß dort — insbeſondere auch gerade im vielgeprieſenen 
Nicaragua — das Klima die kräftigſten Körper binnen verhält⸗ 
nißmäßig kurzer Zeit arg zu Grunde richtet, ſelbſt unter den 
günſtigſten Verhältniſſen, und wenn man ſich dem Klima nicht 
ſo ſtark auszuſetzen brauchte. Ein Hamburger, der fünf Jahre 
in Mittelamerika zubrachte, und als Hotelbeſitzer tauſendfache 
Beobachtungen und Erfahrungen zu machen Gelegenheit hatte, 
ſprach ſich überhaupt ſtark gegen die „Leichtfertigkeit flüchtig Rei⸗ 
ſender“ aus, von denen jo verlockende Schilderungen jener Gegen⸗ 
den in die Welt geſandt würden, ohne das Lebens- und Gejund- 
heitsgefährliche gebührend in den Vordergrund zu ſtellen. Wir 
haben hier in New-York fortwährend eine Menge Perſonen vor 
Augen, die mit zerrütteter Geſundheit aus jener Gegend kommen. 
Es ſind natürlich nur Bemittelte; die Unbemittelten bleiben dort 
— in ihren Gräbern. Zu beiden Seiten der Iſthmus-Eiſenbahn 
liegen ſie zu Tauſenden! Als ich einigen Landsleuten gelegentlich 
abrieth, dorthin zu gehen, trotz verlockender Anerbieten, riefen 
mehrere murrend: „Das iſt wohl auch einer, der einem armen 
Menſchen keinen guten Verdienſt gönnt!“ Vermuthlich hat auch 
dieſe Schreier das „Fieber“ ſtumm gemacht.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Mai. Man verſichert dem „C.-B.“, daß 

das Staatsminiſterium in ſeinen letzten Sitzungen faſt ausſchließ— 
lich mit den Geſetzen über die rheiniſche Gemeinde-Verfaſſung fish 
beſchäftigt habe, da von Sr. Majeſtät dem Könige vor Erthei— 
lung der Allerhöchſten Sanktion eine abermalige Erwägung der 
hier in Betracht kommenden geſetzlichen und provinziellen Verhält— 
niſſe angeordnet fein ſoll. Auch der Oberpräſident der Rheinpro— 
vinz, Herr v. Kleiſt-Retzow, wurde zu dieſen Verhandlungen zus 
gezogen. . 
Von Seiten des landwirthſchaftlichen Miniſteriums iſt, wie 
das „C.⸗B.“ vernimmt, der Direktor der landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt zu Bonn, Profeſſor Hartſtein, — in der landwirth— 
ſchaftlichen Literatur durch feine nützlichen Compilationen aus eng— 
liſchen und franzoͤſiſchen Werken bekannt — als Kommiſſarius für 
die agronomiſche Ausſtellung in Paris deſignirt. Die Zahl der 
bis jetzt aus Preußen eingegangenen Anmeldungen iſt ſehr be— 
deutend. 5 

Dem Komité zur Erbauung einer Eiſenbahn von Guben nach 
Burgdorf ift von dem Magiſtrat zu Poſen die Mittheilung ge— 
macht worden, daß die Vorarbeiten zur Anlegung einer früher 
zwiſchen Poſen und Frankfurt projektirten Eiſenbahn von Poſen 
bis Buk bereits gemacht ſeien, ſo daß es eines nochmaligen Ni— 
vellements dieſer Strecke nicht bedürfen würde. Ebenſo hat der 
Magiſtrat zu Bromberg die Mittheilung gemacht, daß die Linie 
von Poſen nach Bromberg auf Verfügung des Herrn Handels- 
miniſters bereits ausgeſteckt und vermeſſen ſei. Das Komits hat 
ſich fonftituirt und die Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen und 
von Hohenzollern» Hechingen ſowie den Fürſten Heinrich IV. von 
Reuß auf Trebſchen zu Mitgliedern gewahlt. 

In einer am 29. v. M. gehaltenen Synode mehrerer Ber— 


es doch nicht an, daß der Einzelne ſich „Paſtor“ nenne, fo lange 


liner Geiſtlichen ging, wie der hieſige „Ev. Kirchl. Anz.“ berichtet, 
hinſichtlich des Titels Prediger oder Paſtor die ſchließliche Anz ! 
ſicht der Anweſenden dahin, daß »das Hauptgewicht bei dieſer 
Frage auf die Vokation zu legen ſei. Bei allen gerechten Aus- 
ftellungen, die man gegen den „Prediger“ machen könne, ginge 
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er als „Prediger“ berufen ſei, dieweil unſer Gott ein Gott der 
Ordnung und namentlich auf kirchlichem Gebiete alle unbefugte 


Autonomie vom Uebel ſei.“ 


Vor einiger Zeit theilten wir mit, daß von den verbün⸗ 


harten Bedrückungen der Proteſtanten in Frankreich Vorſtellungen 
machen ſollte, und bereits waren auch wegen einer Betheiligung 
von Preußen aus mit einer geeigneten Perſönlichkeit Anknüpfun⸗ 
gen getroffen. Eine ſolche Deputation wird nunmehr nicht nach 
Paris abgehen, da ihr Zweck bereits erreicht worden iſt. Am 
27. April d. 3. ließ nämlich der franzöſiſche Kultusminiſter, M. 
Fortoul, mehrere angeſehene Proteſtanten aus Paris zu ſich bitten, 
und eröffnete denſelben, daß es die kaiſerl. Entſchließung ſei, die 
Lage der Proteſtanten in Frankreich wieder auf den Fuß zu 
ſetzen, auf welchem ſie ſich vor dem Dekrete vom 25. März 
1852 befunden haben. Da dieſes Dekret die gerichtlichen und 
adminiſtrativen Bedrückungen deckte, welche ſeit jener Zeit durch 
anderweiten Einfluß veranlaßt waren, ſo wurde dieſes für die 
Proteſtanten wichtige Ereigniß ſofort nach England gemeldet und 
dort Urſache und Anlaß der Deputation als gehoben betrachtet. 
(Spen. Ztg.) 

Der vorgeſtern gezogene zweite Hauptgewinn der königlichen 
Klaſſen⸗Lotterie fiel in die Kollekte des hieſigen Lotterie-Ein⸗ 
nehmers Joſeph. Es find bei dem ganzen Looſe gegen funf- 
zig arme Familien mit ſehr kleinen und Mittel » Antheilen 
betheiligt. 

Aus dem Osnabrück'ſchen, 6. Mai. Am 16. April 
ſind mehrere allgemeine Erlaſſe des evangeliſchen Konſiſtoriums 
zu Osnabrück an ſämmtliche Superintendenten und Prediger des 
ganzen Verwaltungsbezirks dieſer Behörde ausgegeben worden. Wir 
heben aus denſelben nur jenen hervor, der die kirchliche Behand- 
lung der Mütter unehelicher Kinder betrifft. Nachdem es 
zur Kenntniß des Konſiſtoriums gekommen iſt, daß in verſchiedenen 
Gemeinden auch Mütter unehelicher Kinder von den Pfarrern, bei 
denen ſie ſich bald nach der Geburt einzufinden pflegen, wenn 
auch nicht ohne voraufgegangene Ermahnung zur Buße, den Se— 
gen empfangen: ſo ſieht es ſich dadurch veranlaßt, die Ertheilung 
des Segens an andere als verehelichte Wöchnerinnen, „welche 
nur dazu dienen könnte, die Sünde der Unkeuſchheit in einem 
milderen Lichte erſcheinen zu laſſen,“ ernſtlich zu verbleten, ver⸗ 
traut aber dabei, daß gewiſſenhafte Seelſorger die ſachnöthigen 
Ermahnungen zur Buße bei gefallenen Perſonen nicht nur weib⸗ 
lichen, ſondern, ſo weit ihnen etwas darüber bekannt wird, auch 
männlichen Geſchlechts, gewiß nicht unterlaſſen werden. 

München, 6. Mai. Aus Athen iſt die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß König Otto am 24. Juni ſeine Reſidenzſtadt ver⸗ 
laſſen und ſich direkt nach Karlsbad begeben wird. Nach voll— 
endeter Kur wird derſelbe in Leopoldskron mit König Ludwig 
und der Kaiſerin-Mutter zuſammentreffen und ſich erſt dann nach 
München begeben. 


Vom Main, 7. Mai. In diplomatiſchen Kreiſen wird 
die Reiſe des Königs von Würtemberg nach Paris denn doch 
nicht ſo ganz als außer allen politiſchen Beziehungen ſtehend ange— 
ſehen. Man ſtützt ſich dabei auf folgende Konjekturen: daß 
zwiſchen den Höfen von Petersburg und Paris eine auffallende 
Annäherung ſtattfindet, wenn auch zwiſchen beiden noch keine 
förmliche Allianz abgeſchloſſen iſt, kann als Thatſache gelten. 
Beide ſuchen nun auf die deutſchen Mittelſtaaten einzuwirken, 
Preußen und Oeſterreich können dieſe Einwirkungen auf die deut⸗ 
ſchen Mittelſtaaten nicht gleichgültig mit anſehen; daher die neu— 
liche Zuſammenkunft des Kaiſers von Oeſterreich und des Königs 
von Sachſen in Bodenbach; daher die kürzliche Anweſenheit des 
Königs von Preußen in Dresden. Sogar die Ueberſiedelung 
des bayeriſchen Grafen Taſcher de la Pagerie nach Paris und 
deſſen öſtere Beſuche in München werden mit dieſen Konjekturen 
in Zuſammenhang gebracht, indem man ſich dabei der eigenthüm⸗ 
lichen Haltung des bayeriſchen Kabinets in der orientaliſchen 
Frage erinnert. 0 


Frankfurt a. M., Freitag, 9. Mai. Geſtern iſt von 
Oeſterreich und Preußen eine den abgeſchloſſenen Frieden betreffende 
gemeinſchaftliche Vorlage der Bundesverſammlung gemacht und 
von dieſer ad referendum genommen worden. Dem Vernehmen 
nach ſpricht die Vorlage, unter Mittheilung des in Paris erreichten 
Reſultates, die Erwartung aus, daß die deutſchen Mächte mit 
Befriedigung daſſelbe entgegennehmen und in ihm eine Rechtfer⸗ 
tigung des Vertrauens finden werden, welches ſie durch den letzten 
Bundesbeſchluß Oeſterreich und Preußen bewieſen haben. 

Aus Frankfurt, 26. April, ſchreibt die Fr. Poſtztg.: Die 
General-Verſammlung der Aktionäre der hieſigen Feuer- Verſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaft „Deutſcher Phönix“ hat heute in dem Lokale 
des Bürgervereins ſtattgefunden. Die von dem Direktor der Ge— 
ſellſchaft, Herrn Löwengard, gemachten Mittheilungen über die 
Geſchäſtsergebniſſe des Jahres 1855 legen neuerdings von dem 
großen Vertrauen Zeugniß ab, deſſen ſich die Geſellſchaft in ganz 
Deutſchland zu erfreuen hat. Auch im vorigen Jahre haben die 
Geſchäfte bedeutend zugenommen; die im Jahre 1855 abgeſchloſſe— 
nen Verſicherungen überſteigen die des Jahres 1854 um mehr 
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als 37,714,285 Thlr. und haben die Höbe von 209,142,857 
Thlr erreicht. Die Einnahmen an Verſicherungs⸗ Prämien und 
Zinſen haben 448,034 Thlr. betragen und überſteigen die des 
vorbergegangenen Jahres um 87,300 Tblr. Der Gewinn» und 
Verluſt⸗Konto ergiebt einen Reingewinn von über 97,143 Thlr., 
wovon, zufolge Beſtimmung des Verwaltungsrathes, 53,143 Thlr. 
zur Vermehrung der Reſerven und 44,000 Thlr. zur Vertheilung 
als Dividende an die Aktionäre verwendet werden ſollen. Jede 
Aktie hat demnach von der darauf geleiſteten Baarzahlung, ein— 
ſchließlich der Jahreszinſen, zehn Prozent zu beziehen. — Mit 
ganz beſonderer Befriedigung nahm die Verſammlung die Mitthei⸗ 
lung entgegen, daß die Gewinn -Reſerve die durch die Statuten 
vorgeſchriebene Maximalgröße von 314.285 Thlr. nun vollſtändig 
erreicht habe; unter Hinzuziehung der für noch nicht abgelaufene 
und für voraus bezahlte Verſicherungen reſervirten Prämien, belau- 
fen ſich die Geſammt⸗Reſerven der Geſellſchaft auf 502,764 Thlr. 
Die dargelegten Reſultate weiſen dem „Deutſchen Phönix“ unter 
den deutſchen Verſicherungs⸗Anſtalten eine der erſten Stellen an, 
und es läßt ſich mit Gewißheit vorausſagen, daß dieſe Geſellſchaft 
von der Zukunft eine immer größere Prosperität zu erwarten hat. 
Oeſterreich. 

Wien, Freitag, 9. Mai, Nachm. Die heutige „Oeſter— 
reichiſche Correſpondenz“ meldet, daß geſtern am Bundestage von 
Seiten Oeſterreichs und Preußens eine Vorlage in Betreff des 
abgeſchloſſenen Friedens gemacht worden ſei. Ein betreffender 
Antrag von Seiten Baierns wurde den Ausſchüſſen überwieſen. 
— Die „Oſtdeutſche Pot“ enthält einen Artikel über den Spe— 
zialvertrag vom 15. April zwichen Frankreich, England und Oeſter⸗ 
reich, die Integrität der Türkei betreffend, und meint, daß derſelbe 
die Gruppirung der Dezember-Verbündeten unverändert belaſſe. 

Frankreich. 

Paris, 7. Mal. Der Prinz von Chimay, bekanntlich 
ein belgiſcher Staatsmann, der zu dem kaiſerlichen Hofe in ſehr 
intimen Beziehungen ſteht, iſt hier heute von Brüſſel angelangt 
und ſofort vom Kaiſer empfangen worden. Man verſichert, daß 
der Prinz mit einer Miſſion des Königs Leopold betraut iſt, 
welche ſich auf die bekannten Drohungen des Grafen Walewsti 
bezieht. Dieſe Frage nimmt in der That täglich einen ernſteren 
Charakter an. Die „Emancipation“, welche die franzöſiſche For— 
derung bis zu einem gewiſſen Punkte vertheidigt, bringt heute 
einen gegen ſie gerichteten Artikel der belgiſchen „Nation“, in 
welchem die franzöſiſche Regierung arg geſchmäht wird. Die 
„Emancipation“ iſt deshalb heute ſaiſirt worden. Ein gleiches 
Schickſal widerſuhr dem „Morning-Advertiſer“, welcher einen ful— 
minanten Artikel gegen das durch den Grafen Walewski ausge⸗ 
ſprochene Anſinnen enthält. 

In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers wurde 
eine Regierungsvorlage eingebracht, in welcher die Regierung einen 
Kredit von 400,000 Franken zur Beſtreitung der Koſten der Taufe 
des Kaiſerlichen Prinzen verlangt. Wie es heißt, wird die Stadt 
Paris ihrerſeits einen Kredit von 400,000 Fr. votiren, um den 
Tag der Taufe durch Feſtlichkeiten und Vertheilung an die Armen 
zu felern. - 

Es geht mir heute die Nachricht zu, daß Prinz Napoleon 
bereits am 1. Juni, alſo noch vor der Taufe des Kronprinzen, 
ſeine längſt beſprochene Reiſe antreten wird. Der Prinz wird 
ſich auf der kaiſerlichen Dampffregatte „la Reine Hortenſe“ ein- 
ſchiſſen und ſich nach Jeland begeben, von dort aber über Schott⸗ 
land und England nach Frankreich zurückkehren. Die Dauer ſeiner 
Reiſe iſt auf drei Monate feſtgeſetzt. — Erzherzog Ferdinand 
Maximilian wird am 13. hier eintreffen. Der Prinz wird am 
11. in Straßburg erwartet, wo er am 12. verweilen wird. Der 
Kaifer läßt für ihn in den Tuilerien Gemächer einrichten. Das 
Gefolge des Erzherzogs beſteht aus einem General, einem Kor⸗ 
vettenkapitän und einem Ordonnanzoffizier. Die oſtenſible Miſſion 
des Prinzen beſteht darin, Namens des Kaiſers Franz Joſeph das 
franzöſiſche Kaiſerpaar wegen der Geburt des Thronerben zu be⸗ 
glückwünſchen, ob ſich noch andere Gegenſtände an die Miſſion 
knüpfen, darüber verlautet bis jetzt noch nichts. Nach dem kaiſer⸗ 
lichen Dekrete vom Jahre XII. werden dem Erzherzog dieſelben 
Ehren erwieſen werden, wie einem franzöſiſchen Prinzen. Prinz 
Ostar von Schweden wird für den 16. oder 17. hier erwartet. 
Sein Empfang wird derſelbe wie der des öſterreichiſchen Prinzen 
ſein. — In orleaniſtiſchen Cirkeln geht das Gerücht, daß der 
Graf von Chambord ſich endlich zur Annahme der dreifarbigen 
Fahnen verſtanden habe. (Nat. Ztg.) 

Das Faubourg Saint Germain, ſchreibt man aus Paris, ift 
in größter Beſtürzung über eine Mesalliance eines ſeiner berühm— 
teſten Namen. Der Sohn des Fürſten Polignac, deſſelben, dem 
die Bourbonen ihren Sturz verdanken, iſt mit der Tochter der 
Putzmacherin Laure verlobt. Madame Laure iſt die erſte und 
reichſte Modiſtin von Frankreich, denn ſie beſitzt erwieſenermaßen 
ein Vermögen von 1 Million 600,000 Frks. und giebt ihrer 
Tochter eine Mitgift im Betrage von 600,000 Frks. Der junge 
Polignac iſt ohne Vermögen und auf ſeinen Gehalt eines Adju— 
tanten des Marſchalls Peliſſier beſchränkt. Er hatte im Faubourg 
Saint Germain um manche Hand geworben, die ihm wegen ſei— 
nes geringen Vermögens verweigert wurde, und nun nimmt er, 
um ſeine ariſtokratiſchen Standesgenoſſen zu ärgern, die Scheere 
der Putzmacherin in ſein adeliges Wappen auf. 

Die Regierung hat bei dem berühmten Porträtmaler Dubuffe 
für das Muſeum von Verſailles ein Gemälde beſtellt, welches das 
Andenken an den Pariſer Kongreß zu verewigen hat. Sämmt⸗ 
liche Bevollmächtigte werden in Lebensgröße dargeſtellt werden, 
und zwar in bloßer Civilkleidung, wie fie am Konf«erenztiſche 
ſaßen, nur die Bruſt mit ihren Orden geſchmückt. Das Gemälde 
wird mit 400,000 Fr. bezahlt werden. Der Künſtler behält 
überdies das Vorrecht, Copien davon zu malen, ſo wie ſeine 
Gemälde durch den Stich oder den Steindruck zu vervielfältigen. 

Der Induſtrie-Palaſt wird bereits für die land wirthſchaft— 
liche und Vieh-Ausſtellung hergerichtet und feſtlich ausge: 
ſchmückt. Der Bretterboden iſt weggenommen und Erde ange: 
fahren worden, da der Tranſept in einen engliſchen Garten mit 
einem prächtigen Springbrunnen umgewandelt wird, zu deſſen 
Rechter und Linker die Statuen Joſephinens und Napoleon's 1. 
— — — VPVerleger und vera 


Verleger und veranwtortlicher Redakteur H. Schoenert in Stttin. 


aufgeſtellt werden. Unter den Galerien werden ſich in langen 
Reihen die mit Asphalt gepflaſterten Ställe der Ochſen, Kühe 
und Pferde befinden. Die Schweine und Hammel wird man in 
dem an den Palaſt anſtoßenden Raume unterbringen, den im 


vorigen Jahre der Garten, der Panoramenſgal und die Rund: ö 
galerie einnahmen. In der oberen Galerie werden die kleinen 


Vierfüßler, das Geflügel, die landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe und |! 
die kleineren Geräthe und Werkzeuge ihren Platz erhalten, für 
die größeren ſind hinter dem Palaſte mehrere Galerien von je 
300 Fuß Länge errichtet worden. Im Innern des Palaſtes wer— 
den vollſtändige Bäume vor jeden Tragpfeiler gepflanzt, welche 
das eiſerne Skelett des Saales maskiren, jo daß das Gewölbe 
ſcheinbar von Bäumen getragen wird. Unter den Galerien, im 
Tranſept, prangt ein ganzer Wald von großen Orange, Palm: 
und Granatbäumen, die Wohlgeruch und Kühle verbreiten. Außen 
vor dem Haupteingange des Palaſtes ſind drei koloſſale Bronze— 
Bildſäulen von Olivier de Serre, dem Vater der franzöſiſchen 
Landwirthſchaft, Buffon und Kardinal Feſch aufgeſtellt; letztere 
Statue wird ſpäter nach Ajaccio abgehen, um dort als Denkmal 
aufgeſtellt zu werden. 


T 


Italien 

Die Könige und Fürſten von Süd- und Mittel-Italien wollen 
Angeſichts deſſen, was ſich zugetragen hat, nicht ſtille Zuſchauer 
bleiben. Darf man Perſonen, die woblunterrichtet zu fein ſcheinen, 
Glauben ſchenken, jo würde in Rom nächſtens ein Kongreß 
italieniſcher Fürſten zuſammentreten, deſſen Zweck wäre, die 
für Italien möglichen Reformen zu beſprechen. Frankreich und 
Oeſterreich ſollen an dieſem Kongreſſe durch ihre betreffenden Ge— 
ſandten am päpſtlichen Hofe vertreten fein. 

Großbritannien. 

London, 8. Mai. Geſtern gab der Lord⸗Major von 
London den Miniſtern das übliche jährliche Banquet. Der franz. 
Geſandte Perſigny feiert das engliſch-franzöſiſche Bündniß. Die 
Lords Palmerſton und Clarendon und der türkiſche Geſandte 
Muſſurus erklären in ihren Reden die Bedingungen des Friedens 
für zufriedenſtellend. 

Rußland und Polen. 

Petersburg, 2. Mal. Abgeſehen von dem großen Ei⸗ 
ſenbahnnetz, deſſen Herſtellung allem Anſcheine nach fremden Ka⸗ 
pitaliſten überlaſſen bleiben wird, unterhandelt man in dieſem 
Augenblick über eine Eiſenbahn, welcher ſich die Bahn von Mos⸗ 
kau nach Odeſſa anſchließen ſoll. Die Geſellſchaft, die ſich für 
dieſe Bahn gebildet hat, will zugleich die Verpflichtung überneh⸗ 
men, die Dwina für Dampfſchiffe von Vitebok bis Riga fahrbar 
zu machen. Der Plan geht überdem noch weiter: man will den 
Dniepr in gleicher Weiſe von Smolensk bis Orſcha, ja ſogar bis 
Rogatſcheff ſchiffbar machen. Dieſer Plan geht urſprünglich von 
Herrn Thurneyſſen aus, der ſich im Intereſſe des Crédit mobi- 


lier lange hier aufhielt. 


Die Betreibung deſſelben liegt ge⸗ 
0 


aber 
genwärtig in einheimiſchen Händen. C.⸗B. 


B.) 
Keri m. 
Der „Ruſſ. Inv.“ bringt nachträglich ausführliche Berichte 


engliſchen und franzöſiſchen Berichten mitgetheilt. Wir erwähnen 
nur, daß bei dem Beſuche des Generals Lüders im franzöſiſchen 
Hauptquartier am 15. Marſchall Peliſſier im Laufe des Früh⸗ 
ſtücks einen Toaſt auf den früheren Vertheidiger von Sebaſtopol, 
den Fürſten Michael Gortſchakoff, ausbrachte. (Durch die von 
ihm ſeit Uebernahme des Oberbefehls in der Krim und naments 
lich für die Schlacht an der Tſchernaja getroffenen Dispofitionen 
hat er dieſe Huldigung ſeines Gegners reichlich verdient). Am 
17. fand dann bekanntlich die große Heerſchau über die franzöſi— 
ſchen und dann über die engliſchen Truppen ſtatt. Bei dem 
Mittagsmahl im engliſchen Hauptquartiere brachte Genenal Co— 
drington nach dem ruſſiſchen Bericht folgenden Toaſt aus: 

„Ich bedauere ſehr, meine Herren, daß ich gezwuugen bin, 
zu Ihnen in einer Sprache (der franzöſiſchen) zu reden, die es 
mir ſchwer macht, dem Ausdruck Geläufigkeit zu geben. Im 
Laufe einer langen Zeit haben wir mit einem Gegner zu thun 
gehabt, mit dem zu kämpfen uns viel Mühe, Anſtrengungen und 
Opfer gekoſtet hat. Dieſer Gegner hat bewieſen, daß man mit 
ihm nicht ſo leicht Krieg führen kann, wie wir es uns wohl im 
Anfange dachten. Bei dieſem Feinde ließ ſich viel lernen: Dis— 
ziplin, Tapferkeit, Standhaftigkeit und rückſichtsloſe Hingebung an 
ſeine Pflicht. Er war ein furchtbarer Feind für uns! Aber jetzt 
wünſchen wir Alle ſeine beſten Freunde zu ſein. Meine Herren! 
zu Ehren des Generals Lüders und der ganzen ruſſ. Armee!“ 

Dieſe Worte wurden mit lautem Beifall aufgenommen. 

Türkei. 

* Smyrna, im März. Wir haben die einzelnen Vorgänge, 
wie bei allen die Gleichſtellung der Konfeſſionen betreffenden öffent: 
lichen Akten die Rabbinen gleich der türkiſchen und chriſtlichen 
Geiſtlichkeit zugezogen wurden, nicht notirt, weil dies Alles ſelbſt— 
redend iſt. Indeß iſt doch Folgendes bemerkenswerth. Die Rede 
nämlich, welche nach Verkündigung des Hat-Humajun von dem | 
Gouverneur Suleyman Paſcha zu Smyrna an die verfammelten 
geiſtlichen und weltlichen Vorſtände gerichtet wurde, lautete wörtlich: 
„Oer Allerhöchſte möge unſerem vielgeliebten Souverain lange 
Jahre des Glückes und des Wohlergehens verleihen. Seit dem 
Tage, an welchem die göttliche Vorſehung ihn auf den Thron 
ſeiner Väter berief, hat er nicht aufgehört, ſich mit einer auch 
nicht einen einzigen Augenblick unterbrochen geweſenen vaterländi— | 
ſchen Sorgfalt um die Verbeſſerung der Geſchicke ſeiner Völker | 
zu bemühen. Alle feine Unterthanen werden von ihm als ſeine 
Kinder betrachtet, und da ſie ihm Alle gleich theuer ſind, ſo hat 
er ihnen Allen, ohne Rückſicht auf ihren Glauben, auch gleiche 
Rechte zuſichern wollen, damit ihre Liebe zu ſeiner Perſon und 
zum Staate ſich in gleicher Fülle und Vollkommenheit betbätige; | 
dies erhabene Werk iſt gegenwärtig durch den Hat⸗Humajun, 
deſſen Inhalt Ihr vernommen habt, zum Abſchluſſe gediehen. 
Moolemin, Chriſten und Juden, Hohe und Niedere, ich beſchwöre N 
Euch, die Größe der Großherrlichen Wohlthat dankbar zu ermeſſen, 
und Euch derſelben durch Hingebung für den Thron in gleichem 
Maße würdig zu erweiſen!“ 


aus dem ruſſiſchen Hauptquartier über die letzten gegenſeitigen 
Beſuche der Oberbefehlshaber. Es iſt das Nöthige bereits aus 


Thermometer nach Reaumur. 
Druck von R. Graßmann in Stettin. 


Provinzielles. 
(Meteorologiſche Beobachtungen im Monat April) 
Die mittlere Temperatur des Monats, welche im vorigen Ja 
nur 3,90% R. betrug, war 5,347 R. Das Maximum der W = 1 
am 26. Mittags, war 17,005; das Minimum, in der Nacht d 50 
20, zum 21., war — 1,15%, Die mittlere Tageswärme war 15 
über Null; nur an 4 Tagen des Monats trat überhaupt Froſt e 
der letzte am 21. (April 1855 am 23., 1854 am 25.) Der wärm 
Tag des Monats, mit 10,730 Mittelwärme, war der 26.; 
mit 1,500 mittlerer Temperatur, der 16. — Der mittlere 
ſtand, welcher im vorigen Jahre 28“ 1,03“ betrug, war pr 
nur 27" 11,50, auf 0° Wärme reduzirt. Der höchſte Stand, 2 


1 
der mittlere Stand unter 28“; an 19 Tagen jan 
ueckſilber unter 28“. Die mittlere relative Meng 


e 


Baromelet 


agen, 
Wetter“ 
Gewitter traten an 2 Tagen 


Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 10. Mai. Geſtern a geg machten 2 Offtzlert 
der hieſigen 2ten Pionier-Abtheilung, die Sekonde-Lieutenan 
Schl., und St. , mit 2 Pionieren auf dem der Pionier-Abtd 
545 5 Boote eine Spazierfahrt nach dem Damm'ſchen Se 

as Wetter war bei leicht bewölktem Himmel milde und ſchön, und 
eine friſche, aber unregelmäßige, Briſe wehte aus Oſten herüber. 
Das Boot wurde zwiſchen 6 und 7 Uhr ſegelnd auf dem See vo 
iſchern bemerkt; bald darauf aber, ungefähr beim Ausfluß der 

arnitz, war es vor ihren Augen plotzlich verſchwunden. Als die, 
elben der bezeichneten Stelle ſtraks zufuhren, fanden ſie nur noch 
5 Hunde im Waſſer ſchwimmend, von dem Boote und feine! 
Mannſchaft war nichts zu ſehen. Nach Ausſage der Fiſcher muß 
das Bobt in Folge eines Beat Windſtoßes gekentert und wegen 
jeines Etien- Ballaftes jo ſchnell geſunken ſein, daß keiner er 
darin Sitzenden, von denen der Lieut. und Adjutant Sch. ein gut 
Schwimmer war, im Stande geweſen iſt, ſich zu retten. Heute früh 
hat man Anſtalten zur Auffindung der Leichen und des Bose 
getroffen; doch iſt über das Reſultat derſelben bis dieſen Augenbli 
(Mittags) noch nichts Sicheres bekannt geworden. — So hat denn 
der Damm'ſche See wieder einmal um die Zeit der Himmelfahrt 
jeine Opfer gefordert, und die alte Sage, daß er dies faſt alljährli® 
thue, hat geſtern eine traurige Beſtätigung gefunden. — In den 
beiden verunglückten Offizieren verliert das Ingenieurkorps zwel 
ebenſo intelligente Mitglieder als liebenswürdige Kameraden. Arm 
in Arm ſah man ſie geſtern Mittag nach dem Bollwerk hinabgehen, 
von wo ſie ihre letzte Fahrt antreten ſollten. 

Nachſchrift. Bald nach 1 Uhr Mittags wurden die Leichen 
der beiden genannten Ingenieur - Offiziere, N die des einen DEF 
beiden Pioniers von fremden Fiſchern eingebracht und im Lazareth 
abgeliefert. Die Leiche des zweiten 3 iſt noch nicht aufge“ 
funden. Das Boot iſt ohne Zweifel durch das Gewicht des Eiſen, 
ballaſtes, der aus 7 Kiſten à ca. 1 Ctr. beſtand, 
dieſer Umſtand allein den Tod der ſämmtlichen Fahrleute 

ehabt. Das Ufer iſt der Unglücksſtelle ganz nahe. Lieutenan 
ch. war in Uniform, Lieutenant St. im Ueberrock. Die Leiche 


ſind äußerlich unverletzt. 4 
a Der franzöſiſche General Fürſt Edgar Ney iſt vorvergangene 
Nacht nach Petersburg hier durchgereiſt. Als Spezial⸗Geſandter 
überbringt er dem Kaifer von Rußland die Antwort ſeines Souve⸗ 


rains auf die ihm gemachte Anzeige von der Thronbeſteigung 


Kaiſers Alexander. 3 3 
Börſenberichte. 
' Stettin, 10. Mai. Witterung: warm und freundlich 


n 5 
Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide-Zufuht 
beſtehend aus: 3 W. Weizen, 4 W. Roggen, a Verte, 
— W. Erbſen, 4 W. Hafer, Bezahlt wurde für Weizen 76-9 
Roggen 71-80, Gerſte 54 —.56, Erbſen 74—80 % Yır 25 Scheffel 
Hafer 37—42 Yır 26 Scheffel. 
Stroh 10—12 = is 55 18 bis 22 ggr. r Ctr. 
n 


a er Börje: 
Wegen, unverändert, r Mai-⸗Juni u. Juni-Juli 88.8944 
102 A, Br. 


Roggen, etwas feſter, loco 84.8spfd. pr. S2pfd. 71½ & bein 
82.8314, bi. Sepfd. 70 % bez, zur Mal-Juni 66 ½ „ bei, 68 Gr, 
zur Juli-Auguſt 58 ½ g bez. u. Gd., Yr Auguft-September 57 . 
Br., r September -Oktober 54 % Gd. 

Gerſte, loco nach Qual. r 7öpfd. 53 ½ %, 54 & bez. 

Hafer, loco zur Saat pr. 52pfd. 39 ½, % Ag bez., pomm 
Yır 52 pfb. 37½, 38 % Gd. 

Erbſen, loco kl. Koch-, 75 8 76 ½ bez. 

Rüböl, geſchäftslos, loco 15 3 Br., 
Br., ur Sept.⸗Okt. 14% % B 

piritus, unverändert, 
nigkeiten 12 bez., % Mai-Juni 12%, % Gd. und Br., Yr J 5 
Juli 12 ½ % bez., Yr Juli Auguſt 12 ¼ % ben u. Gb., 12½ Dr 
Auguft-September 12 % Gd., Yr Sept.-Okt. 

Aetien: Union-Promessen 101% bez., 102 Br. Germ. 
101 Br. National- Versicherungs - Gesellschaft 1231, 
merania 112 Br, 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 10. Mai, Nachmittags 2 Uhr. 
86% bez. Prämien- Anleihe 3% % 113 bez. Berlin⸗Stett hp. 
160 ½ bez. Stargard-Poſener 98 ½ bez. Köln⸗Mindener 165 ½ pn. 
Rheiniſche 119 ½½ bez. ge e Staats -Eiſenba 
Aktien 174 bez. London 3 M. 6. 229 
Roggen Yr Frübjahr 66 ½ 67% 

t, bez., Ya Juni-Juli 62, 63%, % bez. dar 
Rüböl loco 15 4. Br., Yr Mai 15, 14% 2 bez., 
Sept.⸗Okt. 14 3. bez. r 

Spiritus loco 28 / . bez., n Mai 38%, 4 . bez., 
Mai⸗Juni 28 ½, % ½ bez., r Juni-Juli 28% . bez. tauft, 

London, 9, Mai. Engl. Weizen zu Montagspreiſen ver 
in fremden nur Detail - Geſchäſt zu ſeſten Preiſen. Gerſte 
Hafer und Mehl feſt. ringes 

Amſterdam, 9. Mai. Weizen und Roggen feſt, doch ge 
Geſchäft. Rappſamen 70½. L. Rüböl 40% . 
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